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Der Burggraf. 

Eine abenteuerliche aber dennoch wahre Erzaͤhlung vo 
(Fortſetzung.) 

Die Schlacht von Turin 
Noch immer wüthete der ſpaniſche Erbfolge-Krieg mit ſeiner zerſtörenden 
Macht und ein Schlachtfeld nach dem andern ward mit Blut getränkt. Dem 
hochberühmten Prinzen Franz Eugen von Savoyen war daran gelegen dem 
Kriege vielleicht mit einem Male ein Ende zu machen und die Franzoſen aus 
Italien zu vertreiben. Er wagte daher einen Zug, der zu den kühnſten in 
der Weltgeſchichte gehört. Mit nicht mehr als 24,000 Mann deutſcher Krie⸗ 
ger zog er einen Weg von 50 Meilen über Berge und Ströme und durch 
eine Reihe von Plätzen, die vom Feinde beſetzt waren, dem hartbedrängten 
Herzog von Savoyen zu Hülfe, deſſen Haupiſtadt Turin vom Feinde belagert 
wurde. Der Zug gelang zu aller Welt Erſtaunen; Eugen vereinigte ſich 
mit dem Herzog und eilte zur Befreiung Turins herbei. 
ger an Macht und mit einem, aus verſchiedenen Haufen zuſammengeſetzten 
Heere wagte er am 7. September 1706 früh 4 Uhr den Angriff auf die fran⸗ 
ziöſiſchen Linien. Ein ſchrecklicher Geſchützdonner empfing ihn, aber dennoch 
drangen die Seinigen tapfer vor. Der Fürſt von Deſſau (ſpäter unter dem 
Namen des alten Deſſauers bekannt) führte auf dem linken Flügel die Preu: 
hen gegen die Verſchanzungen, dann folgten die Würtemberger und Pfälzer 
inn der Mitte und die Gothaer auf dem rechten Flügel; zu gleicher Zeit that 
der Graf Daun einen Ausfall aus der Feſtung. Der Kampf wurde ſehr 
hartnäckig. Zwei Angriffe der Deutſchen wurden zurückgeſchlagen; endlich 
nach zweiltüßfiger Arbeit erſtiegen zuerſt die Preußen und bald auch die 
Uebrigen die Schanzen. Die Verwirrung des Feindes wurde um fo größer, 
da ihnen die aus Turin in den Rücken fielen und da ihre beiden oberſten 
Feldherrn der Herzog von Orleans und der Graf Marſin, verwundet das 
Schlachtfeld verlaſſen mußten. Marſin wurde gefangen und ſtarb am fol⸗ 
genden Tage zu Turin; 5000 Todte und noch mehr Verwundete bedeckten 
das Schlachtfeld und die Uebrigen flohen in ſolcher Verwirrung über die 
Gebirge nach Frankreich, daß von dem ganzen, 80,000 Mann ſtarken Heere 
kaum 16,000 zuſammenblieben. Die großen Vorräthe, die zu der Belage⸗ 
rung zuſammengebracht waren, 213 Stück Geſchütz, 80,000 Fäſſer Pulver 

und eine Menge von Kugeln fielen in die Hände der Sieger!). : 

In feinen grauen Mantel gehüllt, ſchritt der Prinz Eugen an der Hand 
des Fürſten von Deſſau über das blutige Schlachtfeld. Seine Augen ſchie⸗ 
nen feucht zu werden und mit der Milde, die ein Hauptcharakterzug dieſer 
großen Seele war, ſagte er zum Fürſten: „wiederum, Freund, iſt viel Blut 
gefloſſen! Sorgen Sie doch recht angelegentlich dafür, daß die Gefangenen 
gut behandelt und die Verwundeten gut verpflegt werden. Daß der wüthende 

Rarfin gefangen iſt, wird uns vielleicht viel Blut erſparen! Man berich⸗ 
tete mir, die Gefangennehmung ſei das kühne Werk eines Schleſiers! Wer 
iſt der Mann? ich belohne gern die Tapferkeit und möchte nicht lange ein 


n Peſchel. 


* 


Schuldner bleiben.“ . i 
„Feldmarſchall!l“ erwiederte der Fürſt, „dies Wagſtück gelang einem 


gemeinen Soldaten, der mit unerhörter Kühnheit ſich auf die Franzoſen warf, 
welche ihren flüchtenden General Marfin unterſtützten. Et ſelbſt fol einige 
bedeutende Wunden davon getragen haben. Doch ſehen Sie, da kommt der 
Hauptmann Hohnſtein, der Augenzeuge der That geweſen iſt und uns den 
umſtändlichſten Bericht erſtatten kann.“ 

Der Prinz winkte dem Hauptmann näher zu treten und nachdem ihm der 
Befehl zur Berichterſtattung gegeben war, begann er: „das Schlachtfeld war 
bereits das unſrige und allenthalben flohen die Franzoſen vor unſern ſieg⸗ 
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) Kohlrauſch. 


Obgleich viel gerin⸗ 


reichen Waffen, als ſich am Ende deſſelben eine Staubwolke erhob. Dort iſt 
Marſin gefallen, rief einer der Unſtigen, und bald gewahrten wir, wie ein 
ſchwer Verwundeter auf ein Pferd gehoben und von vielen Feinden umgeben 
ward. „Das iſt Marſin,“ murmelte es durch die Glieder und ehe wir noch 
einen Entſchluß faſſen konnten, ſprengte ein gemeiner Reiter über das 
Schlachtfeld, nahte ſich mit beiſpielloſer Tollkühnheit dem Haufen und hieb 
auf denſelben ein. Er ward von den Feinden umdrängt und eben jagten ihm 
einige zu Hülfe, als wir ihn, einem Wüthenden gleich einhauen ſahen. Ich 
ſelbſt ſprengte mit mehreren meiner Compagnie hin, doch ehe wir ankamen 
war die Heldenthat geſchehen und wir konnten weiter nichts als die wieder 
herannahenden Franzoſen blutig abwehren; allein Marſin war bereits in ſei⸗ 
ner Gewalt.“ 
„Bringt den Reiter in meine Wohnung, Hauptmann,“ befahl der Prinz, 
er hat eine große That gethan, und wenn auch Marſin ſtarb, ſo ſind die 
Folgen dennoch bedeutend für uns!“ 
5 „Gnädigſter Feldmaiſchall,“ erwiederte der Hauptmann, „der Reiter 
liegt, ſchwer verwundet, in dem Stadthauſe und der Arzt meinte: daß Monate 
bis zu ſeiner Heilung vergehen könnten; auch wird ihm wohl die rechte Hand 
gelähmt bleiben, fo daß er zum fernern Kriegsdienſt untauglich ſein möchte.“ 
„Das iſt ſchlimm,“ meinte der Prinz, „tapfre Leute verliere ich ungern.“ 
„Gnädigſter Prinz,“ fuhr der Hauptmann dreiſter fort, „es iſt ein großer 
Verluſt, wenn er nicht ferner dienen kann; denn wir möchten ſeine Stelle 
nicht leicht erſetzen. Er hat in der Schlacht gefochten wie ein Löwe und ginge 
er nicht meinen andern Untergebenen mit ſolchem Heldenbeiſpiel voran, fo 
war die Nordſchanze des Feindes unſer Grab; es war nämlich —“ 
„Gut,“ unterbrach ihn Eugen, „führt mich zu ihm, Hauptmann! — 
Sonderbar,“ wandte er ſich an den Deſſauer, „daß dieſer Mann meinen 
Augen entgeht und noch Reitersknecht iſt! das iſt mir unlieb, ich will es gut 
machen!“ 4 5 
Hohnſtein führte den Prin 


zen in die Hallen des Stadthauſes, die mit 
Verwundeten gefüllt waren. 1 ne 


Jetzt öffnete er die Thüre zu dem Zimmer, in 
welchem der Reiter lag. Es war ein düſtres kleines Gemach, das drei Bet⸗ 
ten füllten, in welchem nebſt ihm noch zwei der Hohenſtein'ſchen Compagnie 
lagen. Der Arzt war eben gegenwärtig und im Begriff einige Knochenſplit⸗ 
ter aus der durch einen Kolbenſchlag faſt zerſchmetterten Schulter des genann⸗ 
ten Reiters zu löſen. Auf einen Wink des Prinzen ließ er ſich nicht ſtören 
und arbeitete ruhig fort und legte den Verband an. Während deſſen 
betrachtete Eugen ſeinen Mann ſehr aufmerkſam und verweilte, wie er es 
gern that, mit unverwandten Blicken auf ſeinen Geſichtszügen. Der Arzt 
hakte die Arbeit vollendet und entfernte ſich auf ein Zeichen des Prinzen. 
Der Reiter erkannte jetzt den Feldmarſchall und bemühte ſich, ihm ſeine Ehr⸗ 
furcht zu bezeigen. Eugen aber trat zu ihm hin, reichte ihm die Hund und 
ſagte mit ſeiner gewöhnlichen Milde: „biſt Du nicht derſelbe kühne Hohn⸗ 
ſteiner, der an jenem verhängnißvollen Abende als wir über die Fluthen der 
Adda gingen und ich unvorſichtiger Weiſe hinabglitſchte von dem lettigen 
Ufer, mich mit ſtarkem Arm herauszog.“ EIS: 
„Exellenz! ich bin's!“ exwiederte der Kranke. f i 
Und haft Dich meinem Danke entzogen? Du warſt ſchnell verſchwunden 
in der hereinbrechenden Dunkelheit. Es iſt des Soldaten Pflicht, ſich ſeinem 
Feldherrn, wenn er deſſen Gnade ſich würdig gezeigt hat, zu nähern, um unter 
der Maſſe der vielen gewöhnlichen Köpfe nicht unbeachtet unterzugehen. 
Du hätteft als Reiterknecht die Schlacht von Turin nicht mitgefochten! Doch 
Du haſt Dich mir von Neuem auf das Dringendſte empfohlen! Dein künf⸗ 
tiges Schickſal ruht in meinen Händen; Gokt gebe daß Du bald und völlig 
hergeſtellt werdeſt. Wie iſt Dein Name?“ 

„Gotthold Roſenberg!“ war die Antwurt. 

Als Roſenberg feinen Namen genannt hatte, fo lichtete ſich ein mitver- 


Er 


durch fein Geſicht, „ich bin auf eine bübiſche Weiſe geſtohlen worden!“ 
„Geſtohlen worden!“ murmelte langſam und in abgebrochnen Lauten 


470 


wundeter Kımla)) der in W e und ſferte ihr an 


„Gotthold Roſenbergl““ murmelts er ztoiſchen dec Zähnen ud feine Gkſichts!“ 
muskeln verzerkten ſich. g 5 8 
Der Prinz ſchien es nicht zu bemerken und fuhr fort: „wie kommt es, 


daß Du bei ſolchem kühnem Geiſt ſelbſt meinen Augen bis jetzt entgan⸗ 
gen biſt?“ . 1 112 
„Gaädigſter Peinz,“ erwiederte Roſendetg / „es iſt der erſte Feldzug / den 
ich mitmache, und wenn ich offen reden darf, ſo überſchätzen ſie mich, mein 
Feldherr! wenn ſie mee ce That, die Gefangennehmung des Grafen 

Marfin, Helden muth nenne 1 
fürchtete die Sünde; mir ihn ſelbſt zu geben.“ 99 
i zu f. ild⸗der⸗Prinzy „das höre ich ungern! Es iſt nicht 


„V e 
gut, wenn der Menſch mit ſeinem Schickſale zerfällt? Was fehlt Dir? kann 


ee wie kamſt Du zum Militär?“ TR 
ein Pıinz, antwortete Gotthold und fieberhaft zuckte der Schmerz 


ru, 


ſein Echo rechter Hand. 5 
; (Fortſetzung folgt.) 


4 * g 1 5 Ai 5 
Geckenſtadt⸗ Aktenberger⸗Eiſenbahn. 


Die Städte Aktenberg und Geckenſtadt beſchließen ſich durch eine 
Elſenbahn zu verbinden. Die durch den Bau der Bahn möglich werdende, 
ſtandesmäßige Placirung und Uniformirung der Söhne Rathsfähiger und 
Raths ser wandter Bürger, laſſen das Unternehmen als ein längſt gefühltes 
und zeitgemäßes erſcheinen. In einer vertraulichen Sitzung hohen Rathes 


hat die Beſetzung der zahlreichen Betriebsſtellen ſtattgefunden, und der vor⸗ 


gelegten Zeichnungen der Uniform⸗Erfindungs⸗Commiſſion wurde die ſtadivä⸗ 
kerliche Sanktion ertheilt. Die Stelle eines Obereiſenbahn⸗Betriebs⸗Admini⸗ 
ſtrations⸗ Generals mit dem Prädikat Betriebs» Herrlichkeit erhielt ein Herr 
aus bürgermeiſterlichem Geſchlechte, alſo ſchon durch Geburt zu jeder erdach⸗ 
ten und noch zu erdenkenden Stelle überfähig, die weiteren Stellen eines 
Bahnhofsobriſtaufpaſſers, unteraufpaſſers ꝛc. wurden in ähnlicher Weiſe paſ⸗ 


ſend beſetzt. — Die Beglückten ermangeln nicht, ſich in ihrer Uniform aller; 


Orten fehen zu laſſen, was dem Publikum zu großer Satisfaktion gereicht. 
Da man den ſtädtiſchen Straßenmeiſtern die nöthigen Kenntniſſe zutrauen 
zu wollen nicht geneigt war, ſo wurde zur Ausarbeitung des Projekts ein 


engliſcher Ingenieur verſchrieben; ſeine Arbeit jedoch wegen Nichtberückſich⸗ 


tigung ſtadtrathlicher Beſetzungen verworfen und derſelbe mit ſchwerem Danke 
entlaſſen. 

Man griff nun zu den verkannten inländiſchen Technikern, bildete aus 
ihnen eine Kommiſſion mit der Benennung Eiſenbahnbauführungsoberamt, 
Boine s ihm ſämmtliche Arbeiten bis zur Uebergabe an die Betriebsbe⸗ 
hörde. . 

Die Vorarbeiten ſind raſch beendigt, der Plan vorgelegt, genehmigt (nur 
mit der geringen Abänderung, daß ſtatt der Führung der Bahn durch das an⸗ 
muthige Schneckenthal ein zwei Stunden langer Tunnel erbaut werde, weil 
ſonſt kein ſolcher vorkommen würde,) und die Arbeiten beginnen. 

Durch den rapiden Fortſchritt des Baues entſtehen mancherlei Konflikte, 
ſo wird unter anderm der prachtvollen Villa des weiland Stadtarmenpflegers 
über Nacht die herrlichſte Ausſicht der Art verbaut, daß ihm nur noch der 
Kamin als Paſſage bleibt. Et ſtellt Klage. Eine Kommiſſion des Baufüh⸗ 
rungs⸗Obet⸗Amtes begiebt ſich zur vorläufigen Okularinſpektion an das ſtrei⸗ 
tige Local, nimmt auch gelegentlich den ſchon vollendeten als ſinnreichen Via⸗ 
dukt in Augenſchein. Die Kommiſſion beſteht aus einem Oberamtsingenieur, 
einem Ober: und Unterterrainacquirirungscommiſſair, einem Bonitirungs⸗ 
Attaché, ſechs Protokolliſten, ſechs Ober- und ſechs Unterkanzelliſten, einem 
ambulanten Regiſtrator, vierundzwanzig ambulanten Bureau⸗Dienern 


und ſechs Dienersgehülfen, einer Kompagne Regiſtratur und Schreibtiſch 


nebſt ſehr compenbiöfer Dampf⸗Siegel⸗Preſſe von der Hand des ſtädtiſchen 


zundermgchers für tauſend Briefe in der Stunde. Derſelbe erfindungsreiche un 


Mann, ein geborner Aktenberger, beſchäftigt ſich gegenwärtig mit einer Ent: 
ſiegelungs⸗Maſchiene ohne Verletzung des Siegels und Papieres ſowohl, als 
zum Aufſchneiden, ebenfalls tauſend Siegel in der Stunde. 


Es war Verzweiflung! ich ſuchte den Tod und. 


den en eTeh, ER Sbockſpringen, Lotterie 
und Ball ſchließeit den geo ji men iſt ge m. 

Durch die vollzogene Fark zugleich die Erlaubnis zur Benutzung der 
Bahn gegeben. Die Tarife⸗Verordnungen, vorläufigen Beſtimmungen 
Anzeigen, Verhaltungs⸗Maaßregeln, Perſonen-, Hunde-, Vieh-, Wagen: 
und Waaren⸗Taxen find ein Extrakt aus dem Beſten, was bisher erſchlenen 
iſt, die Verhaltungsregeln allein umfäſſen 1001 Paragraphen. 
ſind in voller Thätigkeit, und die Meldung, daß der erſte Transport⸗Zug in 
Ordnung und Alles geſchmiert ſei beginnt ihren Weg vom Uaterſchmierer bis 
zum Bahnhofsoberſtaufpaſſer, der nachdem ſein Anblick den Zug durchlaufen, 
den Befehl zur Abfahrt ertheilt. Der Dienſt geht leichk und zum Staunen 
graz iss, nur einige dunkle Stellen der Verordnungen geben zu nothwendi⸗ 
gen Amtsinterpretationen Veranlaſſung; z. B. bei einer Dame über g. 28 
Deeckgl. Verordnung — (Hunde werden in dem Perſonenwagen nicht gedul⸗ 
det mit Ausftah me der Schooßhündchen, jedoch auch dieſe nur unter der De: 
dingung, daß ſie von Reiſenden auf dem Schooße oder Arme gehalten wer⸗ 
den, jedenfalls iſt für dieſe Hündchen das tarifmäßige Fahrgeld zu zahlen“) 
— wegen der Größe ihres Hundes, den ſie ihrer Größe entſprechend findet 
und ſolchen nicht in den Hundewagen abgeben will, und daun über das Alter 
ihres Söhachens, welches dem Kaſſirer mit 10 Jahren zu gering angegeben 
ſcheint. Der Ober-Zugführer, welcher nach $. 5 der k. w. Verordnung end» 


gültig über ſtreitiges Alter zu richten hat, entſcheidet: „frühreifer vierzehnjäh⸗ 


tiger Stutzet“ und muß ſchon die ganze Taxe zählen. — Ein Handwerks: 
burſch iſt nicht ſo glücklich, ſein ſchon gelöstes Fahrbillet benutzen zu können, 
da ſich bei dem Wiegen ſeines Torniſters auf der neu eingeführten, chemiſch 
genauen Paſſagiergut Wage ein Gewichtvon 60 Pfd. 0,001 Eth. herausſtellt und 
er hier für laut Tarif die Fracht für einen Ctr. zahlen ſoll, was ſeine arme 


von dem Amte feſtgenommen, nach einjähriger Unterſuchungshaft jedoch ohne 
Strafe entlaſſen, da ſich unzweifelhaft herausſtellte, daß er über einen betriebs⸗ 
amtlichen Degen gefallen war, wodurch jene unanſtändige Bewegung hervor⸗ 
gerufen wurde. Für Architekten iſt noch das einfache und zierliche Kaſſenlo⸗ 
kal zur Nachahmung zu empfehlen; da der Baumeiſter durch Konſtruktion 
und Ornamente des Aeußeren den Zweck beſtimmt ausſprach, was ſo ſelten 
beachtet wird. 5 5 


Da der Bau des Tunnels und die Ausfüllung einer Thalſchlucht noch 
immer eine Unterbrechung der Fahrten auf eine kurze Strecke verurſachen, ſo 
werden die Reiſenden mittelſt Eilwagen weitergeſchafft, deren Beſpannung 
jedoch durch Ochſen geſchieht, da die in Kurzem außer Thätigkeit kommenden 
Poſthalter zur Nachſchaffung von Pferden nicht geneigt zu ſein ſcheinen; es 
erwächſt hierdurch den Paſſagieren der Vortheil, 10 Stunden in der Nähe 


des ſogenannten Froſchteiches kampiren zu können, um die Reize der Gegend 


zu genießen, die beſonders im Winterſchmucke ihres Gleichen ſucht. Bei einer 


äußerſt ſinnreichen Verbeſſerung an den Lokomotiven; am 19. November war 
es nämlich unmöglich den Zug auf den mit einer Eiskruſte überzogenen Schie⸗ 
nen von der Stelle zu bringen. Bedienſtete und Reiſende waren bemüht, — 


bis eine zurückgelaſſene Lokomotive wieder herbeigerufen war, — durch Be: 
ſtreuen der Schienen mit Sand das Glitſchen der Räder zu verhindern, um 


auf dieſe Weiſe langſam vorwärts zu kommen. Dies einfache Mittel die Frik⸗ 
tion zu vermehren, gab dem Geckenſtädter Generalſchreiber, Clemens Akten⸗ 
reiter, den Gedanken, zwei Streuſandbüchſen ſo an den Lokomotiven anzu⸗ 
bringen, daß ſie bei Glatteis beſtändig Sand auf die Schienen ſtreuen. Die 
dankbare Vaterſtadt Aktenreiters glaubte ihn nicht beſſer ehren zu können, als 
daß fie eine Lokomotive nach ihm benannte, um fo mehr, da er auch die Bor: 
ſchläge gemacht, das Brennmaterial aus den jährlich ſich ergebenden Betriebes 
Akten zu nehmen, ſo wie die theilweiſe Ausfüllung des Schneckenthales durch 
die Aktenmaſſe des Eiſenbahnbauführungsoberamtes zu bewerkſtelligen. Der 
Bettieb läßt nichts zu wünſchen übrig und als Beiſpiel gewiſſenhaften Dien⸗ 
ſtes angeführt zu werden, daß, als ein Fabrikant für 200 Ballen Tabak, 
welche als Gut erſter Klaſſe deklarirt waren, die Frachtzahlung verweigerte, 
weil es Gut dritter Klaſſe ſei, dieſelben ſofort an den Verſender zurückg ingen 
neu deklarirt zu werden. 3 var Be 37 
Bei den Stationen, wo eine Viertelſtunde gewartet wird, bis die amtli⸗ 
lichen Geſchäfte verrichtet ſind, dürfen die Reiſenden nicht ausſteigen, noch 
dürfen Verkäufer den Bahnhof betreten; dieſe Vorſchrift wurde an einem 


Durch die Wirkſamkeit beider Maſchinen hofft der Erfinder auch den der heißen Sommertage fo glücklich befolgt, daß viele Perſonen verſchmach⸗ 


größten Anſprüchen zu entſprechen. 


Von der raſtloſen Thätigkeit aller in Anſpruch genommenen Kräfte und leute war, 
über. eingeſchrieben, 


mit ſorgfältiger Benützung der Zeit wurden die Schwierigkeiten leicht 


teten oder ernſtlich erktankten; was beſonders ſchmerzlich für zwei Braut⸗ 


nach Vorſchrift in zwei leere Wagen kamen, und vor Liebe 


wunden; eine große Strecke iſt vollendet und wird bis zum Grenzflecken und Durſt einſam dahin ſchmachteten, während die im nahen Feld⸗ 


Mauthvergnügen feierlich eröffnet. Den Tag des Feſtes begünſtigt 


e düſtere Regenwolken, um den nie fehlenden Inaugurations⸗ ken. n 
Sonnenftrahl um fo leuchtender durchbrechen zu laſſen; Bahn und Gebäude fen, dieſe Anordnungen von den 
find ſchnell von allen techniſchen Ueberbleibſeln ſorgfältig geſäubert, etliche | befeitigt zu ſehen. 
Laubgewinde und Fahnen zieren die Stations⸗ und Wächterhäuschen, und trauen hat, der § 48 der 


ſtadtfarbene Mädchen erwarten mit Blumenfeſtons und der hundertſtrophi⸗ 
gen Stadthymne den Eröffaungszug. Die Ortsbehörde iſt im nahen Ka⸗ 
ſino⸗Garten verſammelt um ſich zu erfrifchen und zugleich Haupt: und Ko: 


der lager auf die Eilwagen wartenden Reiſenden Etfriſchungen im Uebetfluß hat⸗ 


Man glaubt ſich aber mit Beſtimmtheit der Hoffnung hingeben zu dür⸗ 
humanen Regierungen beider Städte bald 
So wie man 8 
Verordnung (wonach einzelne Stücke Vieh nicht 
expedirt werden, bis mehrere zuſammenkommen oder auf einem zum Theil 


ſchon beladenen Wagen noch Platz finden) werde eine geeigenete Veränderung 
erhalten, da nicht alle Stücke die Erziehung befigen um in den Wortſälen 


ſtümprobe zu halten. — Endlich erſcheint die Lokomotive, eine zahlloſe Wagen: erſcheinen zu können. 


reihe mit fabelhafter Schnelligkeit daherziehend. Die Zeremonien nehmen 


2 


Hingegen 


7 


Die Kaſſire 


Kaſſe nicht vermag; auch wird derſelbe noch wegen ungebührlichen Betragens 


dieſer Winterfahrten gaben die beeiſ'ten Schienen Veranlaſſung zu einer 


welche auf verſchiedene, aber nahe bei einander liegende Stationen 


zu der ſtadtoäterlichen Weisheit das Ver⸗ 


kann man für $ 19 d. V. nicht genug danken, wonach das 


Wr e > gen 


Ka 


urnkerſagt iſt. 


Derfelbe humane Sinn ſpricht aus ver Bekanntmachung, daß nur jenen 


nach Anmerkung l. 2, 3. für ein geringes Gewicht mehr Fracht zahlen 


welche um geringen Lohn die nöthigen Steine beipacken. 


Beobachtungen. 
Ueber Feuerlöſchung. 


die Wiſſenſchaften des Feuerlöſchverfahrens als Autorität gelten kann, hat ſich 
über daſſelbe auf eine beherzigenswerthe Weiſe ausgeſprochen. 3 

Die ganze Kunſt beſteht namlich darin: das Feuer nicht löſchen zu wollen. 
Dieſe Behauptung wird im erſten Augenblicke paradox erſcheinen, it es aber 
durchaus nicht, ſondern das Reſultat der reifſten Ueberzeugung und Erfah⸗ 
rung. Ueberall, wo man zu löſchen verſucht, wird man erſt nach langer 
Zeit Herr des Feuers, überall, wo man dies unterläßt, bekämpft man es 
ſchnell, ficher und im Entſtehen. In einer volkreichen Stadt, wie Ham⸗ 
burg, Berlin, Magdeburg, Leipzig, Dresden, in kleinen Orten, wie Luden- 


f verheimliche, daß man es nicht auf der Urſtelle entdecke, d. h. wenigſtens in 
dem Raum, wo es entſtanden iſt. Hülfe genug iſt mithin mehrentheils bei 
der Hand. Oefter freilich fehlt es an Geräthſchaften im erften Augenblick. 
Hier aber fängt ſchon der erſte Verderb an, weil man eben dennoch von dem 

unglücklichen Beſtreben ausgeht, das Feuer zu löſchen. Es gehört nichts 
als einiges kaltes Blut dazu, um ſofort die nöthigen Anſtalten zu treffen, 

wenn man das einmal Brennende, ohnehin Verlohrene, aufgiebt und nur 
darnach trachtet, die Verbreitung des Feuers zu bekämpfen. Es muß ein⸗ 
leuchten, daß es leichter ſein wird, einen kleinen Feuerheerd zu umfaſſen, 
in welchem mit jedem Augeublicke das Feuer ſelbſt den Brennſtoff verzehrt 
9 und verringert, als einen ausgedehnteren, der ſich mit jeder Sekunde neues 
Material zulegt, das um ſo gieriger Feuer fängt, als die ſich verbreitende 
Gluth die Umgebung mehr ausdörrt. Läßt man daher das Feuer ungeſtört 

ſich in ſich ſelbſt verzehren, wenn es noch keinen beſonderen Luftzug hat; 
geht man mit allen zur Dispoſition ſtehenden Mitteln gleich daran, auf der 
Seite, wo der Wind eben die Flamme hinleitet, alle feuerfangende Punkte 

durch Uebergießung und Abbrechung zu ſchützen, ſo allmählig um das Feuer 

herumgehend, dies zu iſoliren, ſo wird man meiſt deſſelben Herr werden, 
noch ehe eine Spritze zur Hand iſt. Das ganze beruht auf folgenden, ſehr 
einfachen Lehrſätzen, die jedem verſtändlich fein werden. In der Weißglüh⸗ 
hitze, welche ſich ſtets im Innern eines etwas großen Feuers entwickelt, zer⸗ 
ſetzt ſich das Waſſer und trägt dadurch weſentlich zur Verſtärkung der Flam⸗ 


Man beobachte ein freiſtehendes Gebäude, in welches hinein geſpritzt wird. 
Die Spritzen fahren windwärts vor, weil fie näher herau können; von dem 
Augenblicke an, wo ſie wirken, ſchlagen die Flammen mit erneuter und ver⸗ 
ſtärkter Wuth von der andern Seite heraus und lecken weithin, während ſie 
vorhin im Innern ganz ruhig zehrten. 
nachdrücklichſten Verbreiter der Feuersbrunſt, und je ſtärker und größer fie 
wird, deſto gefährlicher werden die Spritzen ſelbſt. Was geſchieht aber ge⸗ 
wöhnlich? Von allen Seiten fordert man die angelangten Spritzen auf, zu 
löſchen; man richtet den Strahl auf die Brunſt, und es gelingt zuweilen, 
durch das Uebermaß von Waſſer des Feuers Herr zu werden, das nun von 
innen nach außen gelöſcht wird. Gewinnt aber das Feuer die Ueberhand, 
ſo iſt die gewöhnliche Folge, daß es ſich lebendiger verbreitet und nun mit 


mehr Energie um ſo ungeſtörter fortbrennt, als die nöchſten Brunnen aus⸗ 
geſchöpft find. Hätte man im Gegentheil nur die Verbreitung nachdrücklich 


verhindert, ſo wäre nieht die Hälfte Waſſer nothwendig geweſen, und man 
wäre viel ſchneller dazu gekommen, das Feuer aus ſeiner Peripherie auf ſein 

Zentrum zurückzudrängen, wo es dann bald ganz gewältigt worden wäre. 

Zugelangte Eimer reichen aber zur Begießung aller der Entzündung ausge⸗ 
ſetzten Punkten in der Regel hin, und eine oder mehrere Spitzen können ein 
kichkſg bekämpftes Feuer löſchen, wenn man fie nur zweckmäßig verwendet, 
während man gewoöhlich ſo viel Spritzen in Thätigkeit ſetzt, als anlangen, 
ohne doran zu denken, daß gerade ſie zur Unzeit im Feuer wirkend, die Ge⸗ 
fahr vergrößern, theils unmittelbar durch Verſtärkung des Feuers, theils 
durch den Umſtand, daß ſie das Schutzmittel (Waſſer) ohne Noth erſchöp⸗ 
fen, theils endlich dadurch, daß ſie leicht unbrauchbar werden können, wenig⸗ 
ſtens ohne Bedürkniß von Kräften kommen und durch Abnutzung leiden, dann 
aber fehlen werden, wenn irgend ein zweites Unglück ſich ereignet. Hat 
einmal die Gluth eine Meile Ausdehnung erreicht, fo bleibt freilich nichts 
Anderes mehr übrig, als die Weitere Ausbreitung durch eine weite Coupure 
zu verhindern, wie denn auch in Hamburg die Feuersbrunſt erſt zum Stehen 
kam, als fie den alten Stadtwall erreichte. Doch iſt eine ſolche Coupute 
durch Niederreißen von Häuſern nur. windabwäls nothwendig. Seitwärts 
iſt die menſchliche Thätigkeit mit Schutzmitteln vollkommen ausreichend. 


Perſonen/ welche mit Reiſeſcheinen verſehen find, der Zutritt in die Reſtau⸗ 
ration der Bahnhöfe geſtattet werden kann. Für diejenigen Verſender, welche des ruſſiſchen Mehles.] 


müſſen, wie für ein größeres, haben ſich auf jeder Station Leute etablirt, 


Der preußiſche Ingenieurmajor Vleſſou, ein Mann, der in Bezug auf 


walde, Köthen, ja in Dörfern iſt es höchſt felten, daß ein Feuer fo lange ſich 


men bei; es enſteht ferner durch die Verdampfung des nicht zerſetzten ein er- 
höhter Luftzug, und dieſer verbreitet das Feuer immer mehr windabwärts. 


So wird das Löſchungsmittel zum 
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Ein⸗ und Ausſteigen während der Bew gun des Zuges auf das Strengſte 


f Lokales. 


Breslau. [Bekantma 


chung des Ober⸗Präſidiums in Betreff 
Es iſt von mehreren Seiten die Klage aus ge⸗ 
ſprochen worden, daß der zur Abhülfe des Nothſtandes ſowohl für Rechnung 
des Staates, als von Privaten hierher geführte ruſſiſche Roggen, ſo wie das 
ruſſiſche Roggenmehl, bei dem Verbacken nur Brot von ſchlechter Beſchaffen⸗ 
heit liefern. Ich bringe daher die mir zugegangenen Anweiſungen zum Ver⸗ 
backen dieſes Mehles mit dem Bemerken hiermit zur öffentlichen Kenntniß, 
daß bei der Beobachtung dieſes Verfahrens ein geſundes und ſehr wohl“ 
7 Brot, — wenn auch von etwas dunkler Farbe gewonnen wor⸗ 
en iſt. 
Anweiſungen zum Verbacken des ruſſiſchen Roggenmehls. 
Gleichviel auf welche Quantität Backſtoff, nimmt man etwa ½ Pfd. 
Sauerteig, der mit geſtoßenen Kümmel angefriſcht wird, zum Stellſauer, 
dies geſchieht nur einmal, da der Sauer ſonſt zu viel Schärfe bekommt 
und ſich abfrißt. Dieſer Stellſauer muß feſt gemacht ſei, wie Weizen⸗ 
teig, aber dagegen der Grund ſauer fo weich wie möglich. Der Stell⸗ 
ſauer muß aber nicht länger ſtehen, wie 7 Stunden und fo eng als möglich 
geſtellt werden. Auf einen Eimer Grundſalter gieße man drei Eimer Zuguß 
und hat wohl zu bemerken, daß im Stellfauer, ſowie im Grundſauer kein 
Salz kommt, indem das Salz den Sauer ſchmierig und träge macht. Auch 
muß man ſich viel nach der Temperatur richten, bei großer Hitze Alles ziem⸗ 
lich kalt behandeln. Beim fein ausgebeutelten Mehl'ſteht der Stellſauer 7 
Stunden, Grundſauer auch 7 Stunden, beim Schrootmehl⸗ Stellſauer 7, 


aber Grundſauer 10 Stunden. 
St. Petersurg, 20, April 1847. 
Auf 6 Quart lauwarmes Fluß waſſer in einem Gefäß von 60 Quart 
Größe werden 9 Pfd. Mehl genommen, mit einer hölzernen Schaufel gerührt, 
bis der Teig ſteif wird. Das Faß bleibt 10 — 14 Stunden ſtehen, mit 
einem wollenen Tuche zugedeckt, bis der Teig zur Höhe des Faſſes ſteigt 
dann wird er zuſammengeſtoßen und wieder 9 Pfd. Mehl zugetban und fo 
lange geknetet, bis der Teig von Händen geht, worauf man das Faß zu⸗ 
bindet und wieder 2 bis 3 Stunden ſtehen läßt, bis der Teig ſich noch⸗ 
mals hebt. Erſt dann kann derſelbe zur Brotbereitung in den Ofen ge⸗ 
ſchoben werden. Es iſt hier nur ein Verhältniß im Kleinen angegeben, 
was ſich aber ſehr wohl auf größere Quantitäten berechnen läßt. 


Stet⸗tin, 11. Juni 1847. 

Breslau, den 19. Juli 1847. i 
Der Ober⸗Präſident der Provinz Schleſien. 
f von Wedell. N 


Miscellen. 


Der Stuttgarter Beobachter erzählt: In einem Orte in der Nähe Tü⸗ 
bingens war ein Kind mit Klumpfüßen, das von den Eltern benutzt wurde, 
an der Straße zu betteln. Einige Tübinger Frauen legten Geld zuſammen, 
um das Kind nach Cannſtadt zu thun, indem der Chirurgus erklärte, in ein 
paar Wochen laſſen ſich die Füße heilen; allein das gemeinſchaftliche Amt, 
dem das Geld zugeſchickt wurde, bezeugte keine große Luſt; die Eltern aber 
erklärten, fie gaben das Kind gar nicht her: es trage ihnen fo mehr ein. 


Der Hamburger Correſpondent theilt mit, daß in der engliſchen Ar⸗ 
mee, nach dem Muſter der preußiſchen, Helme eingeführt werden ſollen, da 
der vom Gemahl der Königin in ſchönen Stunden erfundene „Albert⸗Hut,“ 
ein wahres Ungeheuer, den Engländern durchaus nicht gefällt. f 


Ein Huſar der englifchen Armee ift in Folge einer Strafe von 150 Peit⸗ 


ſchenhieben geſtorben. Der Verſtorbene ſoll ſchon längere Zeit an Bruſt⸗ 
ſchwäche gelitten haben, und man iſt jetzt mit der Todtenſchau beſchäftigt, 
die leicht den Regimentsarzt in Anklageſtand verfegen kann. 


5 * 


Paris. Ein hieſiger Schneider hat einen Hutmacher, den er bei feinen 
Frau vorfand, erſtochen. Derſelſe iſt ein Deutſcher und heißt Jung. 5 


Aus dem Bagno von Breſt entſprang kürzlich ein Adee 
der zu einer Gefängnißſtrafe von 23 Jahren verurtheilt worden war. Er 
wurde nach einiger Zeit wieder zur Haft gebracht und demnächſt, wegen meh⸗ 
rer inzwiſchen von ihm wieder begangener Diebſtähle und gewaltſamer Be⸗ 

raubungen, zu einer bedeutend verlängerten Gefängnißſtrafe verurtheilt. 

Mit Einſchluß der ihm von früher diktirten, ſoll nun derſelbe nicht weniger 

als 79 Jahre auf den Galeeren zubringen. Wir wünſchen, daß ihm die Zeit 

nicht lang werde. 
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In den Vereinigten Staaten von Nordamerika iſt jetzt eine Räuberbande 
der Schrecken des Landes. Sie verbreitet ſich von Unterkanada weſtlich in 
den Staat von Michigan und weiter in die Staaten von Vermont, Neuvork, 
Illinois und Jowa. Die Leute ſind faſt alle theils Landbeſitzer, Wirthe, 
Eigenthümer von Mühlen, oder ſonſt im Stande, ſich auf die anſtändigſte 
Weiſe zu ernähren. Sie find vollkommen organiſirt und theilen ſich in 
Infanterie und Kavallerie. Letztere hat die beſten Pferde der Gegend und, 
iſt mit der höhern Gattung des Raubes beauftragt. E g 
mit Straßenraub, Pferdeſtehlen und Falſchmünzerei; die Infanterie mehr 
mit dem Hehlen und dem Vertheileg der Beute, wos mit der größten Gewandt, 
heit geſchieht. Sie haben eine ſolche Macht, daß oft die Behörden und Con- 
ſtabler die Diebe nicht anzupacken wagten, ja ſelbſt Letztere aufmerkſam mach⸗ 
ten, aus dem Wege zu gehen, da ſie beauftragt ſeien, ſie aufzuheben. Die 
Diebe, die man gefangen, und deren Geſtändniß zu weiteren Entdeckungen 


(Ein Automatals Sänger.)? Im „Nen york Herald“ lieſt man 
„Fabers mechaniſcher Mann ſoll engliſch ſprechen, „mit etwas deutſchem Ae⸗ 
cent.“ Die Namen aller Staaten und Gebiete, ſelbſt ſolche wie Miffifippt, 
Albama und Virginia, ſpricht die Maſchiene aus, fo daß man fie deutlichund- 
voll in jedem Theile des Saales vernimmt. Ebenſo die Namen der haupt⸗ 

ſächliſten europäiſchen Städte. Das Wort Philadelphia wurde faſt fo deut⸗ 
lich wie von einem menſchlichen Weſen ausgeſprochen. Sodann ſang das 


Sie beſchäftigen ſich Automat ein Lied, und wurde dabei durch Herrn Knuff auf der Orgel beglei⸗ 


tet. Einige Stellen der Melodie wurden in einer fo bewundernswerthen 
Weiſe vorgetragen, während die Nachahmung der menſchlichen Stimme 
durchweg in Erſtaunen ſetzen mußte. Das Automat ſang darauf ein allbe⸗ 
kanntes Lied und wurde dabei durch einen Herrn auf dem Piano begleitet. 
Die Maſchiene ahmte nicht allein die vollen Töne der menſchlichen Stimme 


I 


führen wird, erklärten offen, nachdem das Gericht fie als ſchuldig verurtheilt 
hatte, daß, wäre das Geſchwornengericht von ihrer Gegend geweſen, ſie gewiß 


nach, ſondern auch die leiſern, ſelbſt bis zum Flüſtern.“ (!!) 


Löſ't mir dieſen Rebus! rief ein luſtiger Kumpan an der Tafel, indemfer 


freigelaſſen worden wären. Man ſieht ängſtlich den weitern Entdeckungen 
entgegen. 


r am 25. Juli 1847 predigenden 
Herren Geiſtlichen. 


Evangeliſche Kirchen. 


St. Eliſabeth. Frühpr.: Cand. Rembowski, 55 u. 
Amtspr.: Diac. Pietſch, 84 u. 
Nachmittagspr.: S. S. Krüger 1 u. 
St. Maria Magdalena. Frühpr.: Diac. Weiß, 53 U. 
Amtspr.: Diac. Schmeidler, 84 u. 
Nachmittagspr.: Sen. Berndt, 14 U. 
St. Bernhardin. Frühpr.: Diac. Dietrich, 53 u. 
Amtspr.: Probſt Heinrich, 83 U. 
a Nachmittagspr.: Cand. Koch, 14 Us 
Hofkirche. Amtspr.: Paſt. Gillet., 9 U. 
Nachmittagspr.: Cand. Hartmaun, 2 u. 
11,000 Jungfrauen. Amtspr.: Paſt. Letzner, 9 u. 
Nachmittagspr.: G.⸗S. Lummert, 12 U. 5 
St. Barbara. Amtspr. f. d. Milit. Gem.: Ob.⸗Pred. Birkenſtock, 93 U. 
St. Barbara. Amtspr. f. d. Civ. Gem.: Cand. Seeliger, TU. 
5 Nachmittagspr.: Eccl. Kutta, 123 U. 
Krankenhoſpital. Amtspr.: Pred. Dondorf, 9 u. 
St. Chriſtephori. Amtspr.: Pat Stéubler, 8 U. 
Nachmittagspr., Paſt. Stäubler, (Betracht.) 1 u. 
St. Trinitatis. Amtspred.: Pred. Ritter., 82 U. 
St. Salvator. Amtspr.: Pred. Kiepert, 72 U. 
Nachmittagspr.: Ecel. Laffert, 123 U. 
Armenvhus. Amtspr.: Cand. Hellmich, 9 U. 


ueb erſicht de 


. 
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Allgemeine 


Inſertionsgebühren für die geſpaltene Zeile oder deren Naum nur 6 Pfennige. 


die Gräthe eines Fiſches aus feiner geſchloſſenen Hand hervorblicken ließ — 
Fauſt und Grethe. 


Katholiſche Kirchen. 


St. Johann. (Dom.) Amtspr.: Canon. Dr. Förſter. 
St. Maria. (Sandkirche.) Amtspr.: Cur. Gomille. 
Nachmittagspr.: Capl. Lorinſer. 

St. Vincenz.: Frühpr.: Eur. Scholz. 

Amtspr.: Pfarrer Bendier. 
Frühpr.: Cap. Rennelt. 

Amtspr.: Pfarrer Jammer. 
Amtspr.: Eur. Kammhoff. 
Nachmittagspred.: Pfarrer Lichthorn. 
Frühpr.: +farrer Hoffmann. 
Amtspr.: Cur. Kauſch. 

St. Corpus Chriſti. Amtspr.: Licentiat Wik. 
St. Mauritius. Amtspr.: Pfarrer Dr. Hoffmann. 
St. Michael. Amtspr.: Pfarrer Seeliger. 

St. Anton. Amtspr,: Eur. Peſchke. 

Kreuzkirche. Frühpr.: Ein Alumnus. 


St. Dorothea. 
St. Adalbert. 
St. Matthias. 


Chriſtkatholiſcher Gottes dienſt. 


St. Bernhardin. Amtspred. : Pred. Ahrnsdorf, 11 U 
Im Armenharfe Nachmittag: Pred. Vogtherr, 3 U. 


r Anzeiger 


Baſt⸗Cravatten⸗ 
tücher 
ME” 6 Sgr. das Stück 
ſind wieder in großer Auswahl vorräthig, 


ebenſo Kattune - 
a 2: Sgr. die lange Elle 


Adolf Sachs, 


Ohlauerſtraße Nr. 2 eine Treppe. 


Seidne 
Theater ⸗Repertoir. 

Sonntag den 25. Juli: „Der böſe 
Geiſt Lumpacivagabundus‘‘ oder: 
„das lüderliche Kleeblatt.“ Zauber⸗ 
poſſe mit Geſang in drei Akten von Johann 
Neſtroy. Muſik von Adolph Müller, Knie 
riem, Hr. Beckmann vom k. k. Hofburg⸗ 
theater in Wien, als dritte Gaſtrolle. 


- 


Sermiſchte Anzeigen, x j 


Mädchen, welche im Abſteppen wattirter 
Decken und Röcke vollkommen geübt ſind, 
finden dauernde Beſckaͤftigung bei Maſer, 
Kupferſchmiedeſtraße Nr. 21. 


Zur gütigen Beachtung. 

Es wird ergebenſt angezeigt, daß Arten 
Wäſche billig und ſauber genäht und ge 
zeichnet wird, ſo wie auch ausgebeſſert. 
Barbaragaſſe Nr. 9, 1 Stiege hin⸗ 
tenheraus. 


| 
I 


Katharinenſtr. Nr. 7, 


ſind einige Wohnungen, ein großer Obſt⸗ 
keller und eine große, lichte Werkſtatt zu 
vermiethen. 


Zu vermiethen 


| 
Stuben, an einen fillın Miether, nahe der 


Eine kleine Wohnung ift Albrechts⸗ grünen Baumbrücke, nähere Nach⸗ 
ſtraße Nr. 49 zu vermiethen. Das richt in der Leinewand⸗Bude auf dem But⸗ 
Nähere daſelbſt. F [termarkt bei Heinrich. 


Die Handlung Wilhelm Teichmann 
Be Carlsſtraße Nr 36. 


empfiehlt echtfarbige Kattune von 23 bis 5 Sgr. per Berliner Elle zur güti⸗ 


gen Beachtung. 


iſt ein Quartier von 2 lichten, freundlichen | . 


Das mechaniſch⸗automatiſche Kunſtkabinet iſt bis „Heute“ zum 
gänzlichen Beſchluß zu ſehen. Der Schauplatz iſt in der Bude an der 


Taſchenſtraße. 
G. Notanzi, 


| 


=y Hanke⸗Garten. 5 
Sonntag den 25. Juli: Letzte große Nachmittag⸗ und Abends 
unterhaltung der öſterreichiſchen National-Sänger F. Jechinger nebſt 
Frau vor ihrer Abreife: 2 


C. Sauer, Kloſterſtraße Nr. 10. 


ſtärkte) Orcheſter noch außerdem durch das Mu⸗ 5 
chor der 6. Artillerie⸗Brigade ergänzt wird. Für gute 
Speiſen und Getränke iſt beſtens geſorgt. Um zahlreichen Befuch 5 


bittet FEIN 
Bubeck, Kaffetier 
zu Neu: Holland. 


2 8 
no 


fit 


2 


»Maſchineadruck und Papier von Heinrich Richter, Albrechtsſtraße Nr. 6. 


